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«Was für andere ein Ausflug im Pa-
noramazug durch Postkarten-
landschaften ist, ist mein Arbeits-
weg: Ich stehe morgens um sechs
Uhr auf und fahre mit dem Zug von
Interlaken nach Gstaad. Dort ist
das Fünf-Sterne-Hotel Bellevue
mein Arbeitsort. Als Erstes überset-
ze ich die Speisekarte für das Ta-
gesmenü. Es ist zum Beispiel nicht
einfach, Crème de févettes et royale
d’oignons doux, lard fumé en cro-
mesquis et croustillant auf
Deutsch zu übersetzen.»

«Als Food-and-Beverage-Assisten-
tin habe ich keinen typischen Ta-
gesablauf und arbeite oft am Wo-
chenende. Wenn ein Anlass statt-
findet, bin ich den ganzen Tag auf
Achse und stehe unter Strom.
Manchmal muss ich kurzfristig Lö-
sungen finden. Ich erinnere mich
an eine Hochzeit, bei der das
Brautpaar wegen einer Baustelle
nicht mit der Kutsche bis zur Kir-
che vorfahren konnte. Da haben
wir schnell einen roten Teppich
auftreiben müssen. Manchmal or-
ganisiere ich sehr luxuriöse Anläs-
se. Einmal liessen wir den Barkee-
per extra aus London einfliegen.»

«Wenn der Gast mir am Abend
sagt, der Anlass sei wunderbar ge-
wesen, ist das die schönste Beloh-
nung und eine grosse Motivation.
Auch gutes Essen motiviert mich.
Was ich unangenehm finde, ist das
Entgegennehmen von Reklamatio-
nen. Aber mit der Zeit habe ich eine
dicke Haut bekommen und ge-
lernt, immer freundlich und dis-
kret zu sein. Die Gäste sind näm-
lich auch meistens höflich, trotz
oder gerade wegen des vielen Gel-
des. Gstaad ist in Sachen Reichtum
noch extremer als St. Moritz, wo
ich einmal gearbeitet habe: Hier
gibt es sogar Pelzmäntel für Säug-
linge. Natürlich kommen auch Be-
rühmtheiten zu Besuch, aber mehr
darf ich dazu aus Gründen der Dis-
kretion nicht sagen.»

«Die Wahrnehmung von Geld ver-
schiebt sich hier oben schon; oft
jongliere ich mit horrenden Sum-
men. Aber ich bin nicht neidisch
auf den Reichtum meiner Gäste.
Viele wissen nicht, wohin mit ih-
rem Geld. Deshalb bin ich froh,
abends die Scheinwelt Gstaads
hinter mir zu lassen und in mein ei-
genes, ganz normales Leben zu-
rückkehren zu können. Ich war
schon mit 19 Jahren Chefin und
wurde immer respektiert. In einem
Luxushotel in Bangkok hatte ich
mehrere hundert Mitarbeiter und
musste lernen, dass man bei Thai-
ländern nur mit Gelassenheit und
Höflichkeit weiterkommt.»

«Nach dem Abschluss der Hotel-
fachschule Luzern kannte ich die
Praxis natürlich noch nicht wirk-
lich, obwohl ich dort rund 400 Sor-
ten Wein degustieren durfte und
sogar ein Schwein schlachten
musste. Inzwischen habe ich aber
viel dazugelernt und möchte spä-
ter im Marketingbereich der Lu-
xusgastronomie arbeiten.»

Gespräch: Sarah Nowotny

Säuglinge im
Pelzmantel

YvonneHauser (25) aus Bern arbei-
tet im Luxushotel Bellevue in Gstaad
und kennt die Finessen der Fünf-
Sterne-Hotellerie.

IM PROFIL:

Zwei Häuser, eine Gärtnerei und
eine Migros stehen heute zwischen
dem Breitenrainplatz und der
nächsten Querstrasse, der All-
mendstrasse. Das Bild könnte sich
bis 2011 ändern. Die Migros plant
mehralsnureinenNeubauihrerFi-
liale: «Wir haben uns für eine Über-
bauung auf dem ganzen Areal ent-
schieden», sagte Hansueli Dür, Lei-
terBauundImmobilienderGenos-
senschaft Migros Aare, gestern an-
lässlich der Projektpräsentation im
Breitschtreff. Die bestehenden Lie-
genschaften sollen einem sechsge-
schossigenNeubaumitLaden,Res-
taurant, Bürofläche, Wohnungen
und Innenhof weichen. Für die
Mieterinnen und Mieter der alten
Liegenschaften wurden Lösungen
gefunden: Die Druckerei Boss zieht
ins Galgenfeld, die Besitzer der
Gärtnerei Ammann geben ihr Ge-
schäft aus Altersgründen auf.

DasKostendachfürdieÜberbau-
ung liegt bei 58 Millionen Franken.
Im Herbst sollen die Baupläne öf-
fentlich aufgelegt werden. Aus-
gangspunkt für das Projekt ist, dass
die heutige Migros aus dem Jahr

Migros mal zwei und mehr
Mehr Ladenfläche, ein Restaurant, 60 Wohnungen: Migros will am Breitenrainplatz für 58 Millionen Franken bauen

1959 nicht mehr den Kundenbe-
dürfnissen entspricht. Befragungen
hätten ergeben, dass die Filiale zu
eng und das Sortiment zu einge-
schränkt sei, sagte Dür. Der Gross-
verteilerwolleinallenQuartieren«fit
sein».Viele Quartierfilialen seien sa-
niert worden, am Eigerplatz oder im
Wyler. Bei anderen laufe das Bewilli-
gungsverfahren, zum Beispiel in der
Lorraine. Der Standort im Breitsch
sollekeinEinkaufszentrumwerden.

Prägend für das Quartier

Die geplante Überbauung liegt
mitten im Bereich des Breitenrain-
platzes, den die Stadt neu gestalten

will (siehe Kasten). «Das Gebäude
wird das Quartier prägen», sagt
Mark Werren, Architekt vom feder-
führenden Architekturbüro GWJ
aus Bern. Von der Form her passe
sichdasGebäudeindiebestehende
Quartierstruktur ein, indem es das
klassische Muster eines Stadthau-
ses mit Hof aufnehme. Der Laden
im Erdgeschoss des neuen Gebäu-
des wird mit gut 1800 Quadratme-
tern Fläche etwa doppelt so gross
wie heute. Zudem entsteht ein Ses-
sibon-Restaurantfüretwa60Gäste.
Zum Vergleich: Laden und Restau-
rant werden etwas kleiner als die
Migros Zähringer, aber grösser als

Aus der Migros und den an-
grenzenden Liegenschaften
soll eine sechsgeschossige
Überbauung mit Hof werden.
Das Haus passe sich gut in die
Quartierstruktur ein, sagen die
Planer. Während der Bauzeit
soll auf der Kasernenwiese ein
Provisorium erstellt werden.
P A S C A L E H O F M E I E R

derknapp1200Quadratmetergros-
se Coop am Breitenrainplatz.

ImerstenGeschosssollFlächefür
stilles Gewerbe entstehen. Ebenfalls
wird dort ein begrünter Hof ange-
legt, der tagsüber der Öffentlichkeit
zugänglich sein soll. In den restli-
chen Geschossen entstehen 60
Wohnungen. Grösstenteils werden
es 31/2-Zimmer-Wohnungen sein,
wenigegrössereliegenimAttika-Ge-
schoss. Die Zufahrt zum Parkhaus
derLiegenschafterfolgtüberdieAll-
mendstrasse. Der Warenumschlag
findet im Gebäude statt. «Wir wer-
den Parkplätze für die Wohnungen,
dieBürosundRealersatzfürdieweg-

fallenden Plätze erstellen», sagt Dür.
Abstellmöglichkeiten für Velos wer-
den ebenfalls im Parkhaus sein.

Provisorium bei der Kaserne

Für die rund zweijährige Bauzeit
plant die Migros ein Provisorium
auf der Kasernenwiese. «Das ist be-
reits mit den Besitzern und den Be-
treibern so abgesprochen», sagt
Sprecher Thomas Bornhauser.

[i] INFORMATIONSABEND mit Ge-
meinderätin Regula Rytz (gb) und
Vertretern von Migros Aare; Mon-
tag, 26. Mai, 19.30 Uhr, Restaurant
Jardin, Militärstrasse 38.

Breitsch-Platz
Bis 2012 soll der Breitenrain-
platz umgestaltet werden.
Vorgesehen ist, den Verkehr
im Kreisverkehr um dieTram-
inselzuführen,Individualver-
kehr, Bus und Tram sollen auf
dem gleichen Trassee verkeh-
ren. Vor der Migros soll eine
Begegnungszone entstehen,
verkehrsfrei wird der Platz
aber nicht.

Auf den Zufahrtsstrassen
und auf dem Platz soll Tempo
30 eingeführt werden. Im
SommerwirdimStadtratüber
einen Kredit für die Ausarbei-
tung des Projektes entschie-
den. Mittelfristig rechnet die
Stadt mit Investitionen von
5,4 Millionen Franken. (hpa)

Zukunft im Breitenrain: Aus der einstöckigen Migros soll ein sechsgeschossigesStadthaus werden.

Der Entwicklungsschwerpunkt
ESPWankdorf wird seinem Namen
gerecht: 18 Grossprojekte befinden
sichimBauoderstehenvorderRea-
lisierung. Damit die Entwicklung
nicht aus dem Ruder läuft, haben
die Beteiligten unter Leitung des
Kantons einen Richtplan mit dem
neuen Instrument des Controllings
erarbeitet. Der Plan ist behörden-
verbindlich und soll in den nächs-
tenWocheninKraftgesetztwerden.

Die Beteiligten hätten Pionierar-
beitgeleistet,sagteRegierungsrätin
Barbara Egger als Leiterin der Be-
hördendelegation gestern vor den
Medien. Hauptaufgabe sei es, «den
ESP als Standort für Messen, Sport,
Freizeit, Kongresse und Arbeits-
plätze weiterzuentwickeln, ohne

Bauboom in Bern Nord
Kanton setzt neuen Richtplan für ESP Wankdorf in Kraft

die bestehenden Wohngebiete zu
beeinträchtigen».

Der Controllingprozess soll für
Einhaltung der Richtplanziele sor-
gen. Zum Schutz derWohnquartie-
re will die Behörde den motorisier-
ten Verkehr beschränken. 60 Pro-
zent der Gesamtmobilität sollen öf-
fentliche Verkehrsmittel, Velos und
Fussgängerausmachen,imBereich
der S-Bahn-Station sollen es sogar
70 Prozent sein. Das «ehrgeizige
Ziel», so Egger, erfordere einen wei-
teren Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrsaufSchieneundStrassesowie
den Bau attraktiver Fuss- undVelo-
wege. Erste Massnahmen wurden
eingeleitet: Die Verlängerung der
Tramlinie vom Guisanplatz zur S-
Bahn-Station ist im Bau. Der Aus-
bau des Busangebots ist auf die Er-
öffnung des Feusi-Bildungszent-
rums Ende August vorgesehen.
2300 Schülerinnen und Schüler
werden im neuen Komplex bei der
S-Bahn-Station Wankdorf ein und
aus gehen.

Daten zumVerkehr

Der Controlling-Prozess basiert
auf umfangreichem Datenmate-
rial. Nach der Euro 08 werden Ver-

16900 Arbeitsplätze und
Wohnraum für 2900 Men-
schen: Dies ist das Potenzial
des Entwicklungsgebiets
Wankdorf. Neue Planungs-
instrumente sollen für harmo-
nisches Wachstum sorgen.

D A N I E L V O N L A N T H E N

kehrszählungen durchgeführt, um
die heutige Verkehrsbelastung auf
Quartierstrassen beziehungsweise
den Anteil der verschiedenen Ver-
kehrsmittel zu dokumentieren.

Der ESP sei in mehrfacher Hin-
sicht von Bedeutung, sagte Stadt-
präsident Alexander Tschäppät: Er
sei Generator für neue, qualifizierte
Arbeitsplätze, Gebiet von hoher
Wohnqualität und Ort für sportli-
cheundkulturelleVeranstaltungen.
Wenn die Entwicklung kontrolliert
erfolge, «dann wird der Boom nicht
zum Bumm oder gar zum Bume-
rang», so Tschäppät. Kanton, Stadt,
Burgergemeinde, Ostermundigen,
Ittigen und weitere Grundeigentü-
mer, Investoren, Unternehmen
und die Vertretungen der Anwoh-
nerschaftsindamPlanungsprozess
beteiligt.

Grossprojekte sind der Umbau
desWankdorfplatzes,derimAugust
losgeht, die Bebauung des städti-
schenSchlachthofarealsdurchSBB
undLosinger,dasTramdepotander
Bolligenstrasse, Wohnungen in
Schönberg-Ost und Gewerbebau-
ten im Schermenareal.

[i] INFOS www.wankdorf.info

Berner Stadtrat lehnt das Mehrheitswahlrecht ab

«Bern braucht Persönlich-
keiten, nicht Parteifunktionäre
im Gemeinderat», sagte Reto
Nause (cvp). Der Stadtrat
erteilte dem Begehren zur
Einführung des Majorzwahl-
systems trotzdem eine Abfuhr.

B E R N H A R D O T T

«Sind wir doch ehrlich», sagte
Bernhard Eicher (fdp) vor dem
Stadtrat. In den bevorstehenden
Stadtberner Wahlen hätten die rot-
grüne und die bürgerliche Seite je
zwei Sitze im Gemeinderat auf si-
cher. «Der Kampf wird um den
fünften Sitz losgehen.» Angesichts
dieser Ausgangslage sei es un-
glaubwürdig, wenn der Gemeinde-
rat die Ablehnung des Mehrheits-
wahlrechtes (Majorz) mit dem
Minderheitenschutz begründe,
sagte Eicher. Die Parteien des rot-
grünen und des bürgerlichen La-
gers würden die Gestaltung der je-
weiligen Liste ohnehin hinter ver-
schlossenen Türen ausmachen.
«Mit Minderheitenschutz hat das
nichts zu tun. Die rot-grüne Mehr-
heit in der Regierung hofft dank
dem Proporzwahlrecht auf ihren
Sesseln sitzen zu bleiben», sagte Ei-
cher. Ihm gehe es nicht darum, ob
seine Partei mit dem einen oder
anderen System mehr Stimmen
hole. «Die Frage ist, ob der Ge-
meinderat durch die Bevölkerung
gewählt werden soll oder durch
Parteigremien», sagte Eicher.

«Verfehlte Argumentation»

Motionär Reto Nause (cvp) wies
darauf hin, dass die Mehrheit der
Gemeinden in der Schweiz, darun-
ter auch grosse Städte wie Zürich,
Basel und Winterthur, ihre Regie-

rungen im Majorzsystem wählten.
«Die Hälfte plus eine Stimme: Das
gibt den Gewählten eine grössere
Legitimation», umschrieb Nause
dieVorteile dieses Systems.

«Diese Argumentation ist ver-
fehlt», konterte Natalie Imboden
(gb). Beide Wahlsysteme seien de-
mokratisch. Das Proporzsystem sei
aber zudem «minderheitenför-
dernd», auch wenn der Berner Ge-
meinderat jüngst von sieben auf
fünf Mitglieder verkleinert worden
sei. SP-Sprecher Thomas Göttin
bezeichnete es gar als «tendenziös»
und «haltlos», Wahlen nach dem
Majorzverfahren eine grössere de-
mokratische Legitimität zuzuspre-
chen. «Der jetzige Gemeinderat ist
legitim gewählt», sagte Göttin. Als
sich schliesslich auch die SVP ge-
gen einen Systemwechsel aus-
sprach, war der Fall klar: Mit einem
Stimmenverhältnis von 50 zu 13
Stimmen lehnte der Stadtrat den
Wechsel vom Proporz- zum
Majorzwahlsystem bei Wahlen in
den Gemeinderat ab.

Gemeinderat zum «Fall Begert»

In seiner schriftlichen Antwort
auf den Vorstoss ging der Gemein-
derat auch auf die gescheiterte
Wiederwahl der SVP-dissidenten
Gemeinderätin Ursula Begert vor
vier Jahren ein. Begert kandidierte
auf einer eigenen Liste und erzielte
ein «deutlich besseres Resultat» als
sämtliche Kandidatinnen und
Kandidaten auf der bürgerlichen
Liste. In einem Majorzwahlsystem
wäre Begert wiedergewählt wor-
den, schreibt der Gemeinderat.
Dank dem Proporz hätten jedoch
Kandidierende der bürgerlichen
Liste in die Regierung einziehen
können, «welche eine breitere
Wählerbasis repräsentierten», hält
der Gemeinderat fest.

Kein Wechsel beim
Wahlsystem
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